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ben letzten Sonne 


Ein Märchen von G. Voigt. 


Eß war einmal ein Keiner x, ein kleiner, unſcheinbarer, 
raubrauner Laufkäfer. Er war ſehr beſcheiden, und jeder ſah 


f 


Er 
Plauen Ge at hinein und ſchaute über die hohen, grünen Baume | Wü 


Unter einem Stein am groben jtillen See wohnte der kleine 


Käfer, an einem Waldſee, in dem ſich der Himmel fpiegelte. Weiße 
Wolken zogen wie eier darüber, und die me nickten von 
allen Seiten luſtig hinein. Der Wind kväuſelte die Waſſerfläche 
ein wenig und lief hurtig weiter, den Schall trillernder Vogel⸗ 
ſtimmen aus dem Schilf mit fi forttragend. Die Sonne aber 
ſtrahlte und blinkte im See, und ein Sommertag war ebenſo ſchön 
wie der andere. — Eines Movgens nun war der Heine Käfer recht 
verdroſſen, weil er zu lange vor ſich hin geträumt hatte. 

Tief ſeufzend kroch er unter ſeinem Stein hervor, um zur 
Morgenwäſche an den Strand hinunter zu krabbeln. Sonnenwarm 
war das Gras. en : 

„Guten Morgen, Naferlein,” rief vergnügt eine Meine Welle, 
die gum hunderttaufendſten Male gerade eben an den Strand 
aoe und das reizende, weiße Köpfchen anmutig auf den Strand 

ete. f 

„Willſt du dein ſchönes, graubraunes Pangerlein ſchrubben, 
damit du den holden Käferfräulein 1 9 8 

er geh mir doch mit denen,“ rief der kleine Käfer, nfte find 
langweilig, Wi be nichts mit ihnen zu ſchaffen.“ 

„Was 1 denn nur allein den ganzen u agte die 
Welle erſtaunt, „das muß doch recht wenig bergnüglich fein.“ 

„Du fragſt recht viel, liebe Welle, aber weil ich eben gegen 
meine Gewohnheit rede, ſo will ich's dir erzählen, was ich tretbe. 

ch träume nämlich lauter wundervolle unerreichbare räume. 

eißt du, ich träume dann, eine Libelle gu fein und mit feinen 
dur 8 1 Flügeln weit über das Land zu fliegen. Tief hinein 
in den blauen Himmel und der Sonne näher. Dann ES ich 
auch über die Baumwipfel hinweg und könnte alles, a i 
eigenen Augen fehen, was wohl dahinter verborgen liegt. Gs 
muß ſchön ſein e aes losgelöſt von aller ere über 
allem zu ſchweben, mitten in den hellen Sonnenſtrahlen.“ 

Er hatte eifrig geredet und hielt nun plötzlich inne, als be⸗ 
brücke es ihn, davon noch weiter zu ſprechen. 

„Und wenn ich dix nun helfen könnte, Meiner Träumer?“ 


fragte bie Welle. 
du Haft ein Recht dazu,“ erwiderte er. 


„Ach, ſpotte nur, 
„Warum erzähle ich Narr auch, was man beſſer für ſich behält.“ 


Ich ſpotte nicht, denn unſer See birgt manchen Zauberſpruch, 
und auch Heinen Wünschen if er Gian 8 ann 5 
helfen, doch gibt es aus dem erſehnten Körper leine Rückkehr zur 
alten a. und noch 

en und 
bleibt in die Tiefe des Sees verſenkt. Bedenke nun, daß bu allein 
die Folgen beines Tuns auf dich nehmen mußt, und dann ent⸗ 
1 8 Du mit den letzten Stra 
n Staub vergehen. 
bein zurzes Leben reich, und du wirft wunſchlos vergehen. Ver⸗ 
Mexft du dich aber vor Mer über tändelndes Spiel, jo wird mit 


n ber ſinkenden Sonne 


die Erkenntnis deiner Unwürbigkeit 
dich hundert qualvolle e ſterben ren. — Antworte mir jetzt 
nicht, ich weiß es ja, wie ſehr dein Herz jubelt, der Erfüllung 
feiner Träume nahe gu fein.” ; 

"Quar, quay," rief ein Keiner Froſch, „welch fürchterliche 
2 ; Wenn die Sonne ſcheint, 1 doch nicht an den 
10 verftehe euch nicht, nein, ich verſtehe euch wahrhaftig 
N “4 


„Du bit ie auch ein Sto] „“ erwiderte ber Meine Käfer, „und 
Pac ze ſtehen manches nicht, das wundert mich ſchon lange 
[ mehr.“ x 


Da guckte der Meine, braune Froſch den Käfer über alle Maßen 
erſtaunt und 1 an, und ſeine rzen Augen krochen 
De zu beiden Seiten aus dem Kopf heraus vor lauter Vere 

undern. Dann aber ſchnappte er heftig nach Luft und iprang 
mit einem rieſigen r den nen Käfer und die kleine 
anmutige Welle hinweg geradewegs in den ſtillen Waldſee hinein. 

tat es in der Erregung, denn eigentlich wollte er gar keine 
ere, ſondern eine Landpartie machen, aber die Erregung kann 
en Allexbeſten vom rechten Wege abbvingen. 
RE werde müde, Keiner Freund, und e ausruhen im 
ote ich gur neuen Metfe gerufen werde,“ flitfierte die Melle 


ehe der Abend kommt, mußt du ſterben. 
eben kann ich, et was ich einmal genommen habe, 


Nutze die Zeit gut, die dir bleibt, dann iſt 10 


Merke nun gut, was ich dir zum Abſchied ſage! Wenn du einen 
Tropfen aus den Waſſern dieſes Sees trinfit und dich dabei mit 
aller Macht deines Herzens ſehnſt, eine Libelle zu werden, ſo er⸗ 
wacht du nach tiefem Echle f als ſchlankes, buntſchillerndes eſen. 
Ueberlege dir den Schritt wohl und ſchilt mich nicht, wenn dein 
Leben anders endet, als du erhofft. Ich gebe dir ja nur die 
eae unendlich glücklich zu werden. Su entſcheideſt allein 
ob bu den Weg aufwärts man, den Gefahren trotzend, oder y 
du weiter träumen willſt. 


räumen von der Erfüllung deiner 


inſche. Leb wohl und vergiß das nicht.“ 


Daß feine Schaumköpfchen fant müde in den weißen Sand, 
und die Heine Welle, bie ſchon hunderitauſendmal den Strand 
hinaufgelaufen war, verſchwand ſpurlos. 

„Wie klug fie ſprach, dachte der Käfer, aber ich muß es 
wagen. Mein Herz jubelt und drängt gum Licht empor, und ich 
gebe mein Leben Leicht um eine Stunde der Erfüllung.“ 

Er ſah noch einmgl in die Sonne, in den ſtrahlenden Himmel, 
dann neigte er das Köpfchen und zog einen klaren 1 n 
ſeh ae feuchten Moos, während fic) fein Herz nach dem Glück 
ehnte. 

5 ‘eo oat erwachte aus tiefem Schlaf, wie ihm die Welle vere 
cien e, 

Der Panzer war verſchwunden, der Leib lang und geſchmeidig 
und bläulich N lügel zitterten an den Schultern. Wie 
ohne eigenen Willen zog der Körper die Luft ein, begannen die 
ſchimmernden Propeller zu arbeiten, und halb n im ' 
halb ſchon erwacht, glitt die ſchöne Libelle am Ufer des Sees 


entlang. 
Die Erinnerung kam allmählich zurück, und foie ſchau⸗ 
ten bie glänzenden, ſchwarzen Augen in die Pracht umher. 

„Goldene Sonne, blauer Himmel, ich fliege euch näher.“ 

Wie ein baie ſchoß die Libelle über den ar See. 
Doch plötzlich blieb ſie unbeweglich ſtehen und ſah voll Entzücken 
ihr . im er, : 

„Wie {hin bin ich,“ lachte fie, 

„Ja, du biſt ſchön,“ nickten die Waſſerroſen. 

„Ja, fie iſt ſchön, wie ein Traum, ſtimmten die Waſſermücken 
ein, und von weitem riefen grünlich ſchillernde Libellen: : 

2 Komm, ſpiele hier mit uns über dem hellen Waſſer, du bift 
die ſchönſte in unſerem Kreis!“ 
. „Was Shr nur denkt! Ich will der Sonne entgegen und. weit 
über die sent! Bäume hinausfliegen. Vieles möchte ich ſehen und 
vieles wiſſen!“ 

„Wozu brauchſt du das Wiſſen, lebe mit uns. Wir ſpielen 
Haſchen, ſetzen uns auf die feinen, duftenden Blüten und trinken 
das Sonnengold aus ihren Kelchen. Sieh, nun liegt der See 
gang Hill, als wolle er dir und deiner Schönheit huldigen.“ 

„Du biſt wie aus bläulichſilbernem Mondlicht gewebt,“ 
flüſterte die Waſſerroſe. ; E : 

„Beſinnſt du dich noch? Kommt, Freunde, umſchließt die 

önſte der Schönen im Reigen.“ a 

st und ab ee die Libellen in ſinnverwirrendem 
Tanz, bis die bläulichen wingen ſich einfügten in den Reigen 
und dem cen ere die Se ea nach dem Wiſſen entſchwand. 
Nichts blieb als ein eitles, ſchillerndes, tanzendes Alltagsweſen. 
Bis die Sonne en hinter den Bäumen verſank, a 
die Libelle mit ihren Gefährten in tändelndem Spiel. it den 
letzten Strahlen aber kehrte die Erinnerung zurück, und die großen, 

ugen ſtarrten entſetzt in die innende Finsternis. 
Fort war bie Sonne, der blaue Himmel umwölkt, die hohen 
Bäume düſter und drohend. A 

Da wußte die ſchöne Libelle, daß fte ihr Leben verſpielt hatte 
und 925 fte Erfüllung ihrer Träume niemals mehr kommen 

nie. 

Sie wollte vor dem Tode Ben wollte noch leben, um eine 
ubolen, was fie verſäumt, aber bie zarten Schlingen verſagten 
en Dienſt, und von Reue gequält verſank der ſchlanke Leib in 


die Tiefe. 
Die wei erroſe fing ihn auf in ihrem Kelch und ſchloß 
dann leiſe ie Blü erbte, as A exben bor ber Nach 


berbergend. ; 
(Morfiehende Erzählung von Greta Voigt wurde mit beſon⸗ 

derer Genehmigung des Verlages Ernſt Oldenburg, ‚geiraig, dem 

wire „Sonnengold! entnommen. Preis gebunden 
eichsmark. 8 


Die Bahn durch die Sahara. 
Von Dr. Hans Seydewitz. : 


Die neue franzöſiſche Kammer wird wahrſcheinlich unte 
on erſten Auf 7 endgültig die Frage der Bahn durch die 

arg löſen mifien. Die öffentliche Meinung in Frankreich for⸗ 
bert ſei! Monaten die Fnangriffnahme des Baues der 
Trans⸗Sahara⸗Bahn, die notwendig fet, um die französische 5 0 
tion in Afrika zu ſtärken und de eftigen und die franzöſtſchen 
Kolonialbeſitzungen wir 8 beſſer verwerten zu können. Ke 
Sahara Hi Mode in Paris, fett Renault und Citroen ſie mi 


